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Einleitung
Afrikanische Frauen spielen VO alters her eıne wichtige Raolle 1mM wiırt-
schaftlichen, soz1ıalen, polıtıschen und relig1ösen Leben ıhrer (Gemeın-
schaften. och heute W1e€e früher werden S1Ee VO kulturellen und gesell-
schaftlichen Strukturen bestimmt. Ihre Sıtuation älßt viel wünschen
übrıg. Wıe WIr 1MmM tolgenden verdeutlichen versuchen, wiırd C555 für die
atrıkanısche Frau; 1j1er kenianıschen Verhältnissen aufgezeigt, och eın
weıter Weg bıs 1T Gleichberechtigung werden. 7war unternımmt die Re-
xjerung Anstrengungen sıch endlich der Bedeutung der Frauen für den
Staat bewufst geworden S1e mehr und mehr 1NSs wirtschaftliche und polı-
tische Leben einzubezıiehen. och die vorkoloniale und koloniale Sıcht
der TAau S1t7t tief Trotz orofßer Schwierigkeıiten, die unüberwindlich
scheinen, zeichnet sıch eıne Aufwärtsentwicklung ab, die Hoffnungen
Anlafi 1bt.

Geographie
Keniıua nımmt größenmäßig diıe Stelle den afrıkanıschen Ländern
eın Es hıegt der Ostküste Afrıkas, entlang dem Aquator. Das Land ist
agrarısch bestimmt. 85% der Bevölkerung leben iın ländlichen Gegenden
und decken eınen e1] ıhrer Lebenshaltung aus Ackerbau und/oder Tier-
haltung. 1984 erbrachte die Landwirtschaft ber 1/3 des Bruttoinlandpro-
dukts, mehr als das doppelte jedes anderen Sektors. Dıies änderte sıch 1993
Ungünstige Wıtterung vermınderte den Ertrag VO Plantagenernten W1e€
Tee un Kaffee erheblich, deren Export Hauptverdienst des Landes 1St Der
Kena-Schilling erfuhr eıne starke Abwertung, und die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten nehmen seıtdem eın FEnde.? 7 war 1St die Landwirtschaft
Grundlage seıner Waırtschaft, trotzdem mangelt 65 Ken1ua wirklich
Land Nur et wa 12% sınd VO hoher, 55% VO mıittlerer bıs mäfßiger and-
wiırtschaftlicher Qualität; der gröfßte e1l des Landes 1st arıd Die Bevölke-
LUung bewohnt etwa 17% des besseren Landes. Am dichtesten besiedelt 1Sst
Zentralkenia: Nyanza und die westlichen Provınzen etwa 6% VO Ken1a

ungefähr dıe Hälfte der Landbevölkerung ebt 15-20% der Bevölke-
rung wohnen 1n den Stidten. Das übrige Land 1sSt Weideland für die Noma-
den Wıe überall auf der Welt sınd die Menschen VO den geographischen
und klıiımatıschen Gegebenheiten stark gepragt, VOT allem die Frauen die
eigentlichen Bauern 1n Kenias Landwirtschafrt.

—— Übersetzung AaUS dem Englıschen VO Renate Romor.
Kenya Economıic Survey, 1994 F7
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Politische (administrative) Einteilungen
Kenıua 1ST 111 acht Provınzen eingeteılt (oast Küste) Eastern OUsten)
North Eastern (Nord Usten) Central (Zentral), ıft Valley (Ostafrıkani-
sches Grabensystem), estern ( Westen), Nyanza und Nairobi Dıiese sınd
weıterhiıin Distrikte Unterdistrikte, oröfßere un kleinere RKegionen
terteılt un VO Regierungsoffizieren verwaltet

Ethnische Gruppen
Die Bevölkerung Kenuas besteht A4US F6) bıs ethnischen Gruppen Die
ethnische Zusammensetzung den verschıedenen Teıilen der Republik hat
sıch durch Abwanderung die Stadtzentren und deren unnn besiedelte
Randgebiete stark verändert.

Es o1ibt Trel Hauptstäamme: Dıi1e Bantus, die Nıloten un: die Kuschiten.
Jede dieser Gruppen spricht dieselben verwandten Sprachen un: besitzt
Ühnliche Sıtten un: Gebräuche Di1e folgende Tabelle dıe bedeutend-
sten ethnischen Gruppen die reı Sprachgruppen
Einteilung der ethnischen Gruppen Sprachgruppen
Sprachgruppe Ethnische Gruppe
NS Gikuyu, Embu, Meru, Kamba,; Luhya Kı1Ss11,

Kurıa, Mijıkenda, Jarta; Pokomo Dabıda

NILOTEN
(1) Nıloten der Ebene Maasaı, Turkana Samburu NJemps
(11) Hochlandnıiloten KalenJins

E1O(11)Flußniloten
KUSCHITEN Somalıa Rendile, Boran, Galla (Orma

Bevölkerung
Ken1a erlebte CIM starkes Bevölkerungswachstum da{ß die Einwohner-
zahl VO Mill Jahre 1948 auf Mill Jahre 19972 anstıeg Das
Wachstum zwiıischen 1969 un: 1979 lag MI1 8 % gleichmäfsıg hoch Die
»International Planned Parenthood Federation«(IPPF)? schätzte 1984 die
Jährlıche Wachstumsrate Keniuas aut 1:% Dıies W ar die tünfthöchste der
Welt Die demographische Übersicht VO 1989 MI1t 6°% IN E Arı
nahme des jährlichen Bevölkerungswachstums

Internationaler Verband für geplante Elternschaft
Natıonal Councıl tor Population and Development (NCPD) 1993 Kenya Demographic
and Healcth Survey
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Frauen bılden ach der Volkszählung VO 1989 54,6 % der Bevölke-
rung.” Ihre Lebenserwartung beträgt Jahre, die der Männer Jahre.
Frauen stellen also den orößeren Anteıl der produktiven Bevölkerung,
trotzdem werden ıhre wirtschaftlichen und soz1alen Beıträge och ımmer
unterschätzt.

Dıie Verschiedenartigkeit der Frauen

Die Mehrheıt der Studien westlicher teminiıstischer Autoren und afrıkanı-
scher Feminıistinnen westlicher Pragung ne1gt dazu, Frauen als gleichartı-
BC Wesen darzustellen. Natürlich siınd S1e gleich 1ın bezug auf ıhre We1ib-
iıchkeit un ıhre Benachteıiligung 1n der Gesellschaft, und doch siınd S1e 1in
Ken1ua w1e€e anderswo 1n der Welt mannıgfaltig 1ın ıhren Persönlichkeiten.

Ihre Rollen, Nöte un Probleme sınd unterschiedlich ach Regıon, eth-
nıscher Gruppe, wiırtschaftliıchem Status, soziokultureller Herkunftt. Viele
Frauen sınd ınfolge negatıver Erfahrungen un:! seelischer Verletzungen 1Ns
Abseıts geraten: Kınder, Alleinerziehende, jugendliche Mütter, Analpha-
beten, Arme in Stadt un Land Verschiedenartigkeit 1St Natur der @7
sellschaft und schließt deshalb Verallgemeinerungen au  ®N

Dıiıe Beteiıligung der Frayu Wırtschaftsleben
Der Frauenbeıitrag der Entwicklung der kenianıschen Wırtschaft 1st
vielfältig. Frauen arbeiten überall, selbständıg der als Hıltsarbeiterinnen,

ımmer S1e eine Beschäftigung tinden. Natürlich hängen ıhre Tätigkei-
fen VO ıhrem soz1alen und wirtschaftlichen Status, ıhrer Erzıehung und
der Gegend A, 1ın der sS1e leben

Auf dem Land arbeiten nahezu alle 15-64jährigen.® Ihnen obliegen VO
allem Nahrungsmittelproduktion und Tierhaltung. S1e bemühen sıch
kleinere Betätigungen 1n der Landwirtschaft, die ıhr Einkommen autbes-
SE T1T11

Es oibt Ort hauptsächlich Kleinbauern, denen aum Land gehört
öchstens 4,05 ha der och wenıger./ F/1:0 der Landbevölkerung hat ke1-
1enN Besıitz und verdient den Lebensunterhalt be1 Gelegenheitsarbeiten.‘
Frauen besitzen gewöhnlich nıchts, weder Land, Tiere och anderes. Män-
Lr sind die FEıgentümer, Frauen haben das Recht arbeiten W1e€e 65 dıe
traditionellen un: kulturellen Gepflogenheiten vorschreiben.?

Census Keport, 1989
G Republic of Kenya, 1990

Davıdson, »Who ‚W I15 what? and Registration and ension ın Gender Relation of
Production 1ın Kenya« ın Davıdson: Educatıon. Women and Land, the Atrıcan Exper-
1ENCE, 1988 159
CBS Unicef Survey, 1984

Hınga, Women Power and Liberation ın Atrıcan church. theological Case,
1992 Davıdson, WI1e€e Anm 6! 19972 Pala Brown, Women’s Group Programme:
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In der vorkolonialen Gesellschaft dagegen konnten Frauen selbständigber Ernten und Tiere bestimmen, roduktion und Verkauf regeln un
mi1t dem Erlös wırtschaften. Smock!®9 berichtet üıhnliches ber die Gikuyuin Zentralkenia: »Obgleıich männlıiche Stammesmuitglieder sıch das Land
aneıgneten, die Frauen lebenslang die eigentlichen Besıtzer. Ö1e be-
stellten das Land, und deshalb gehörten ıhnen auch die Ernten und die
Produkte, die S1€e anfertigten, BCNAUSO W1e€e der Erlös aus dem Handel«.!!

Das Leben der Landfrauen hat sıch iınzwıschen gewandelt. Der Kolon-
1alısmus verursachte wiırtschaftliche, soz1ıale und kulturelle Einbrüche. Die
Veränderungen 1m sozıalen, politischen und wırtschaftlichen Bereich VeI-
stärkten sıch och in der Zeıt ach der Unabhängigkeit 1963 Zwar kulti-
vieren 1n den lindlichen Gegenden immer och Frauen das Eand: doch
1Ur 5 besitzen c5 auch.!? Die tradıtionelle Arbeitsteilung der Ge-
schlechter bürdet ıhnen zusätzlich die Verantwortung für Kınder, Her-
stellung, Verarbeitung und Zubereitung VO Nahrungsmitteln, Wasserho-
len, Holzsammeln, Instandhaltung der Heımstätten und andere WIrt-
schaftliche Tätıgkeiten auft. ! och die Abwanderung der Männer in die
Stäiädte auf der Suche ach bezahlter Arbeit Alßt die Frauen mıt den An-
forderungen VO Landwirtschaft un Tierhaltung, der Produktion und
dem Handel alleın.

Frauen mussen Verantwortung für den Haushalt OT tragen,der Ehemann zuhause ebt S1e sınd, VO allem 1ın ländlichen Gegenden,ıhrer mannıgfaltigen Aufgaben der Reproduktion, der nstand-
haltung, der Produktion überarbeitet. Dıies bedeutet nıcht 11UTFr eıne Star-
ke Eınschränkung ıhrer Zeıt, vielmehr auch eıne schwere Belastung für
ıhre Gesundheit. 1ıne Steigerung der Produktion 1St Frauen unmöglıch,allein des E1ıgentumsrechts, das alles beherrscht un: ihnen die (5@=
wınne, die aus der Produktion tließen, nımmt. Ihr nıedriger Bıldungsstand

CS o1bt 59 Analphabeten!“ behindert sS1€e ın vieler We1se: Frauen sınd
nıcht kreditwürdig, selbst ann nıcht, Wenn S1e eigenes Vermögen besıit-
Z  3 hne männlichen Bürgen, gewöhnlich ıhr Ehemann, raumt iıhnen
keine Bank Kredite eın Ihr Bıldungsdefizit verwehrt iıhnen den Zugang
Zur modernen Technologie, die S1e instand setizen würde, eın Produkti-
viıtätswachstum herbeizuführen, damit ihren Unterhalt verbessern.UÜberall 1St eiıne erschreckende Zunahme alleinerziehender Frauen (Ge-schiedene, Verwıtwete, Ledige mıt Kındern) beobachten. S1ıe gehörenden A rImsten Keni1ias und leben hauptsächlich 1ın den dicht besiedeltenProvınzen WwW1e Nyanza, Western, Central un: Eastern.'>

Case Study of the Kwale Area Naırobı, 1976 Getul,; Moraa Moka Ngıtı De-fender of Freedom Abagusıii of Western Kenya. Naırobı, 1994
Audrey Smock, » Women’s Education and Roles iın Kenya«, E Z: Nr. 316] Smock, 1987 219

12 Davıdson, W1e Anm 9, 1988 158
Ongıle, The Ettects of Structural AdJustment Policies Women’s Access Employ-mMent Opportunities, 1992
Population Census, 1989

15 Kenya Population Census, 1989
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Die Hauptursache tür die AÄArmut Alleinerziehender 1st dıe Benachteilıi-
gunNng der Frauen auf dem Arbeitsmarkt infolge VO Ungleichbehandlung
be] der Einstellung. Dıies 1sSt auch auf das be] Frauen tradıtionell nıedrige-

Bildungsniveau zurückzuführen. Di1e doppelte Benachteiligung 1n be-
ZUg auft Arbeit und Bildung versagt Frauen nıcht Hr eın steigendes FEın-
kommen, sondern ebenso Kredite und technısche Hıltfe Haushalte hne
Ehemann haben auch nıcht das zusätzliche Eınkommen, das dieser AaUS e1-
LEr Erwerbstätigkeit nachhause bringt. Wıtwen werden häufig iıhr
Vermoögen gebracht, W as 1n einıgen Gemeinschaften Afrıkas auch heute
och galıS und yäbe ISr

Maänner sınd Familienoberhaupt. S1e besitzen volle Autorıtät, die Pro-
duktion des Haushalts organısıeren. Dıies 1STt 1n Stadt und Land gleich,
be]l MONOSZAMECI W1e€e polygamen annern wertvolleres Eıgentum W1€
Land, Vıeh, Geschättszubehör und Handelsware steht ıhrer direk-
tfen Kontrolle. Frauen eisten die Arbeit und verdiıenen och nebenbeı,
MIt ıhrem eld einkauten un ıhr Heım ınstandhalten können. So
kommt Cd, da{ß die moderne kenjanısche LAaU gebildet der ungebildet
weıt entfiernt VO wirtschaftlicher Unabhängigkeıt auf die Unterstützung
iıhres Mannes angewliesen 1St

Daiß be1 diesen Verhältnissen Scheidung der Irennung eıne finanzıelle
Katastrophe für eine Ya bedeutet, 1st verständlich. Viele geschiedene
Frauen enden in Armut, 1ın den Slums der Großstädte der ırgendwo auf
dem Land

Um viele Nomadenfrauen mıt Tierherden steht och schlechter. Ihr
wirtschafttliches Überleben hängt VO Wetter 1b Dürrekatastrophen Ver-

kleinern ıhren Viehbestand: Tiere verenden der mussen verkauft werden.
Am Markt werden sS1€e unzureichend entlohnt.

Obgleich 1er das Bıld der kenianıschena 1ın düsteren Farben gyemalt
1St,; besteht Hoffnung. Regierung un freıe UOrganısationen sınd bemüht,
ihre Bedingungen verbessern un ertorderliche Mafißnahmen einzule1-
ten, Frauen Zugang Bıldung, Krediten un: Entscheidungsprozessen
ermöglichen. och W as können diese Bemühungen ın der gegenwärtigen
wirtschaftlichen Krıse bewirken?

Dize Frayu ımM Arbeitsprozefß
Dıie Arbeıitsbeteiligung der Frauen 1sSt ın der Stadt und auf dem Land
terschiedlich. Wıe WIr gesehen haben, sınd 1ın ländlichen Gebieten die me1-
sten Frauen 1n ıhrem kleinen Hauswesen beschäftigt. Wenige haben eın
festes Arbeitsverhältnis. Eınıge tfinden Gelegenheitsarbeiten 1n Landbe-
triıeben. In der Stadt arbeiten s1e überwıegend 1m ungeregelten Sektor. Vıe-
le Frauen leiden Erwerbslosigkeıt der Diskriminierung bei der Be-
schäftigung. Im gaNZCH gesehen o1ibt CS jedoch für die meısten kenianı-
schen Frauen Erwerbsmöglichkeiten. Selit der Unabhängigkeıit hat dıe ke-
nıanısche Regierung Bestimmungen erlassen, die Frauen viele Gebiete 1N-
erhalb des geregelten Arbeıitssektors eröffnen. Eın Autftwärtstrend 18t
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unübersehbar, obgleich die Zahlen auf der weıblichen Seıite nıedriger sınd
1994 19% Frauen 1mM geregelten Arbeitssektor beschäftigt. Eın
Großfßteil kam 1m Ausbildungswesen (fest angestellt 22 6) und be1 land-
wiırtschaftlichen Tätigkeiten (fest angestellt 18,8%) Der Frauenan-
teıl in der Industrie lag 1m gleichen Jahr tradıtionsgemals weıt dem
der Manner, die dieses Gebiet beherrschen (z:B Bau, 1in der Kon-
struktıion, 1n der Fabrık), namlı:ch LLUTr be1 5% b7zw. 22

Gegenwärtig sınd 251 % aller Beschäftigten Frauen, davon 1LLUT eLtwa 3.%
1ın ührenden Posiıtionen.! Warum Frauen nıcht 1N den Arbeitsprozefß e1IN-
treten, ATnı verschıedene Ursachen haben Forderungen der Famaılıie, Bıl-
dungsmangel, Diskriminierung durch den Arbeıitgeber, Kontrolle des
Ehemanns, Überangebot Arbeıitskräften auf zewıssen Gebieten. Neue-

UÜbersichten des Arbeıtsmarktes ergeben, da{fß die Erwerbslosigkeit der
Frauen zunımmt. Frauenverbände richteten deshalb eınen Aufruf die
kenianısche Regierung, Frauenbeschäftigungsquoten einzutführen un:
Frauen ermutıgen, wıissenschaftliche und technologische Kurse be-
suchen, damıt S1Ee ın männlı;ch beherrschte Sparten vordringen können.

Frauen sınd, VO Ackerbau abgesehen, hauptsächlich 1mM ungeregelten
Sektor beschäftigt. Sıe arbeiten 1n Kleinunternehmen, die Handwerk,
Handel än Dienstleistungen umfassen, . als Verkäuterinnen für
Gemüse, Früchte, TIrockenobst, gebrauchte Schuhe un Kleidung, 1n
Kıosks, Friseursalons, Schneidereien und 1mM Kleinsthandel.

Dıie Regzerungsprogramme und ıhre Auswirkung auf die Frauen

Dıi1e Programme für wirtschaftliche Strukturanpassung‘!®, 1n den achtzıger
Jahren VO der Weltbank vorgestellt un VO ıhr unterstützt””, werden VO
der Regierung durchgeführt. Sıe umfassen eıne Vielzahl VO Mafsnahmen,
die eiıne wirtschaftspolitische Reform 1n Gang bringen sollen, das wiırt-
schaftliche Wachstum LICU beleben. Dıie weltweıte Rezessıion, hohe
Schuldendienstzahlungen, Rückgang der realen Handelspreise, knappe
Devısenposıtionen un:! die Stagnatıon der treiwilligen Hıltfe für Entwick-
lungsländer leiteten die 'Taltahrt VO Kenias Wıirtschaft ein Sıe begann mıt
der Olkrise 1970 und iußerte sıch 1ın schlechten Handelsabschlüssen und
hoher Inflationsrate 1mM Inland. Die Lage verschlechterte sıch durch die
Dürrekatastrophen VO 970 1980 un Anfang 1990 und die damıt VT -
bundene Lebensmittelknappheit. Die Weltbank übernahm 1987 e1il-
Hılfsprogramme für Landwirtschaft, Industrie, Fınanzwesen, KXport
Entwicklung, Gesundheits- und Bildungswesen.

Wegen seıiner Probleme mMUu Ken1ua viele Rückschläge hıiınnehmen:
Schwaches landwirtschaftliches Wachstum, Rückgang der Industriepro-
16 Kenya Economıiıc dSurvey, 1994
17 Republıic Kenya, 1991
18 Strukturanpassungssysteme (SErüCtural Adjustment Programmes).
19 World Bank, 1989 World Development Report: Opportunities and Rısks 1ın ManagıngWorld Economy.
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duktion un des Exports, steigende Auslandsverschuldung und die Verar-
MUNS soz1aler Instıtutionen (Bıldungswesen, Gesundheıitswesen, Bauwe-
sen) SOWI1e Umweltschäden. Fın kürzlich erschienener RKeport der
UNDP*® verzeichnete eınen Aufschwung der Wırtschaft eıne Verbesse-
rung der Lebensverhältnisse 1St jedoch nıcht in Sıcht

Die Bevölkerung wurde VO den Ausgabenkürzungen 1m Bıl-
dungs-, Gesundheıts-, Bauwesen und ın anderen soz1alen Einrichtungen
getroffen. Der Ötffentliche Diıenst beispielsweise, der einen Großteil der
Ausgebildeten aufnahm, verfügte ber Eınstellungsstopps und reduzierte
dıe Beschäftigung. Zu den härtesten betroffenen Gruppen gehören
Frauen: Bäuerinnen, Erzieherinnen, Erwerbstätige, Krankenschwestern
un Müultter.

Wır können die Nachteiıle für Frauen W1€ tolgt zusammentassen:

Frauen sınd me1lst ungelernte Arbeıter, dıe leicht ausgestellt werden
können.
Wegen ıhres nıedrigen Bıldungsstandes sınd s$1€e dem harten Konkur-
renzkampf auf dem Arbeitsmarkt nıcht vewachsen.
Frauen werden Geschicklichkeitsmangels, geringer Kenntnisse
un nıedrigen Ansehens VO annern Arbeitsplatz gemieden.
Mädchen werden VO ıhren Eltern be1 der Ausbildung benachteıiligt, da
diese ıhre männli:chen Nachkommen bevorzugen.
Wegen der herrschenden Notlage sınd Lebensmuittelvorräte und GE
sundheitsfürsorge für den Stadt: un: Landhaushalt IC

schwinglıch.
Kulturgeprägte Anschauungen schließen Frauen VO vornhereın VO

gewıssen Arbeıiten au  ® uch einıge Arbeıitsgesetze, diıe sS1e schützen
sollen, richten sıch s1€, z.B das Arbeıitsschutzgesetz mıt seıiner
Arbeitszeitbegrenzung.

Es SE eıne orofße Herausforderung für die kenianıschen Polıitiker, die
Beschäftigungsmöglichkeiten für Frauen verbessern, stellen s1e doch
die Mehrheit der Bevölkerung un sSOmıt eın orofßes Arbeıtspotential für
die Wırtschaft dar.

Frauen und Bildung
Für Afrıka bedeutet Bıldung Voraüssetzung für wiırtschaftlichen un
z1alen Fortschritt. Dıie kenianısche Regierung versteht sS1e als Grundrecht
für jeden Bürger und stellt deshalb seıt 1963 eınen großen eıl ıhrer f1-
nanzıellen Miıttel für das Ausbildungs- und Erziehungswesen ZUrFrC Verfü-
Sung. Die Forschung verwelıst aut eıne Wechselbeziehung zwıschen Bil-
dung und Status der Frauen,; der durch bessere Ausbildung eiıne Anhebung

20 Daily Natıon, 1995 12  \O
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erfährt.?! Rückgang VO Kındersterblichkeit und -krankheiıten, verbesser-
Ernährung, Gesundheıt un Sanıtäranlagen 1n den Famılien SOWI1e

höheres Einkommen können auf Frauenbildung zurückgeführt werden.
Selit 1963 erleben die Lehranstalten eıiınen ımmer stärker werdenden s

lauf, un: ZW AAar VO der Vorschule (Pre-primary) angefangen bıs hınauf A{
Uniiversıität. An der ungleichen Behandlung der Geschlechter hat sıch e
doch nıchts geändert. In Provınz- un:! Dıistriktschulen, besonders in der
Prıimary School (entspricht 1n eLIwa u ISC1:ET Grund- Hauptschule), WeI -
den zwıschen Miädchen und Knaben beträchtliche Unterschiede vemacht.
Dies beruht überwıegend auf hıstorischen un! wirtschaftlichen Faktoren.

Zwar besuchen allgemeıin ımmer mehr Mädchen die Schulen. och ın
den trockenen, unfruchtbaren Dıiıstrikten VO North-Eastern, ıft Valley,
FEastern un den (oast Provınzen siınd D 11UT sehr wenige, und in den
höheren Klassen 1$t die Austrittsrate hoch Mädchen legen aum Prütfun-
SCH ab

Die Vorschule besuchen Mädchen un Knaben. In den etizten Jahren
wuchs die Zahl der Mädchen ständıg. Seılt s1ieben Jahren besuchen laut Sta-
tistiken fast viele Mädchen W1€ Knaben die ersten 1r€e1 Klassen der Prı-
IMAaTY, In den höheren Klassen jedoch nımmt die ahl der Schülerinnen
drastısch ab Die Ursache können Klassenwiederholungen, frühe Schwan-
gerschaften, Heırat der mıiıttellose Eltern se1n, die ıhre Töchter zugunsten
der Söhne benachteıiligen. In den Bildungsanstalten Secondary (Hıgh
School 1 b der Klasse) und Tertiary (Universıtät) stieg die Zahl der
Mädchen un:! Frauen stark [)as Wachstum 1n der Hıgh School lag VO
1993 —94 bei 167 % Insgesamt CS 45,7 % Mädchen. Dies ze1gt eıne
wesentliche Verbesserung gegenüber FL Mädchen 1Ur 31 %% der
Schüler ausmachten. In den Hochschulen steigerte sich die Anzahl der
Frauen VO I{ 16% 9 der Unhwversıität 1n Naıirobi 1m Jahr 19772 den
gegenwartıg 7807 öffentlichen Uniıiversıitäten. TIrotzdem sınd wenıger
als die Hälfte der Studenten Mädchen. Der gleiche TIrend macht siıch be]
Dıplomabschlüssen bemerkbar. Viele Frauen wählen Humanwissenschaft-
ten, Hauswirtschaft, Kunst un Erziehung. Unıiversıitäten, die eın Erzie-
hungsstudıum anbieten W1e€e z.B die Kenyatta UnLversıität 1n Nairobi, WEeI1-
S  ' eınen wesentlich höheren Frauenanteil AUS. Nur sehr wenıge Frauen

sıch 1n technische Fachbereiche und sınd Ort VO vornherein VO

Entscheidungsebenen ausgeschlossen. In der Prımary und Secondary
School unterrichten auch Frauen; VO denen jedoch 11UTr wenıge ausgebil-
det siınd Der Hauptteıl der Lehrer 1St männlich. 22

Fur die Ungleichheit be]1 der Teilnahme Bildungsangebot oıbt VLEn
le Erklärungen. Ken1as Entwicklungsplaner schieben die Schuld dem KOo-
lonıalismus un: seıiner Haltung vegenüber Frauen 711.“ Dıe Erzieher be-
klagen ZU einen die hohen Austrıttsraten der Mädchen un Z ande-
F  e dıie kulturbedingten Einstellungen, die männlıche Kınder bevorzu-

Smock, W1€e Anm
a Mınıstry of Education, 1994
23 Republik VO Kenıina, s  „ LE



FDie Sıtyuation der afrıkanıschen YAYU Beispiel Kenıa

24  ven DDer Lehrplan n umta(t hauptsächlich naturwissenschaftliche
Fächer und benachteılıgt sOmıt Mädchen, die me1st A4UsS schlecht }
STAatteten Schulen kommen. Ihre Vorliebe für Humanwissenschatten 1st auft
die Klischees 1in kenjanıschen Schulbüchern zurückzuführen, dıe dıe Tau-

1n ihren Rollen als Haushälterinnen, Kındergebärerinnen un: Fuüursor-
gerinnen iıdealisıeren. Wissenschaft un Technologie werden darın den
annern zugeordne  t.25 Diese Bilder beeinflussen auf subtile Weıse den
Berutswunsch der Mädchen.

Obgleich Bildung höheres Ansehen mıt wirtschaftlicher Besserstellung
verbindet, 1St sS1Ce für Frauen durch die so7z71alen Spielregeln, die Strukturen
un den Lehrplan des Biıldungssystems 1Ur schwer erreichbar. Weniger als
sechs Klassen Schulbesuch nutzen wen1g, da Ausbildung un: SOMIt Be-
schäftigungsmöglichkeıten tehlen. ber auch Universıitätsbildung 1st och
eın (sarant für eıne Anstellung, W as dıe wachsende Zahl der arbeitslosen
Akademiker bestätigt. Eınıige Stammesgemeinschaften W1€ die Samburu,
Maasaı, Rendile, Boran und Miıjikenda sehen 1m Lernen verlorene Zeıt für
Mädchen. S1e sollen einmal Eheftrauen un Muültter werden, Produkte
fertigen können, Gemeinschaft schaffen. Eın Offizier 1m Samburudistrikt
berichtete kürzlıich, Samburumänner hıelten gebildete Frauen für halsstar-
rıg un schwer kontrollierbar. So verlassen Mädchen trühzeitig die Schu-
le, werden beschnitten und verheiratet. Dies 1St für Frauen in solchen 76
meıinschaften der normale Weg.“®

Frauen ın der Öffentlichkeit
Die starke Ungleichbehandlung der Geschlechter, die WIr in der Wırt-
schaft: 1mM Arbeıtsprozefß und 1m Bildungswesen beobachten konnten,
trıfft auch auf die Offentlichkeit Di1e Sıtuation spiegelt die kulturellen
Vorbehalte gegenüber Frauen 1n Führungspositionen. Anders als 1in e1In1-
CN westafrıkanıschen Gemeıinschaften, den Ashante, ( un:! kan VO

Ghana, Frauen Jegıtımı1erte Autorität und Macht besaßen, schlossen
die meısten ken1anıschen Gemeinschaften Frauen VO der Offentlichkeit
aUuUSs  Zn Außer ihrem bemerkenswerten Beıtrag in der Landwirtschaft un
ihrer daraus basıerenden Selbständigkeıt hatten Frauen 1n der vorkolonı1a-
len Zeıt TL sehr wen1g FEinflu(ß 1mM so71alen un polıtischen Bereiıch. In
fast allen ken1i1anıschen Gemeinschaften WAar das polıtische und gesetzliche
System ogleich: Es gründete 1m Altestenrat. 1ne Versammlung VO Stam-
mesältesten schlichtete Streıitfälle un trat eingreiıfende Entscheidungenfür die Gemeinschaft.?$ Frauen 1n diesen Ratsversammlungen 1ab-
24 Kınyanul, 1974
z Obura, Changing Images: Portrayal of Gırls and Women 1n Kenyan ext Books 1991

Owıno, Sex Stereotypes in School Texts and Its Effects Women’s Attitudes F O-
wards Sciences and Technology: In Kenya Educations Research Award Scheme, 1986

26 Daıly Natıon, August 1995
27 Smock, Ww1e Anm
28 Obar, Women ın Politics and Policy. Artıicle 1n Stichter M.J Hay, Eds Atrıcan W ö-

IMN  $ South of the Sahara, 1984
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wesend S1e übten jedoch mafßgeblichen FEinflufß auf S1I1C als Rıitualleiterin-
11C  an Wahrsagerinnen Prophetinnen aus In ıhren spirıtuellen Rollen WUuI-

den SIC, WI1IC Rousette Sagl riıtuell männlıch und ıhre Autorität konnte
nıcht bezweıtelt werden

Frauen aber nıcht 10 PasSsıVc Teilnehmerinnen Leben ıhrer
Gemeinschaften Di1e kenianısche Geschichte 1ST voll VO Erzählungen
ber heroische Frauen,; die als charısmatische Häuptlinge den Verlauf VO

Ereijgnıissen entscheidend beeinflußten Wiährend der kolonialen Periode
Frauen scharfe Beobachterinnen herrschender Ungerechtigkeiten

und wiegelten iıhren Stamm Abgaben, Zwangsarbeit un Beschrän-
kung VO Weıiden un Ackerbau auf Andere bedeutende Frauen sınd als

Heılerinnen die Stammesgeschichten CIMn  c 31

Bıldung verhilft CIN1ISCH WENLISCH Frauen hohen Stellungen aut Fnt-
scheidungsebene, staatlıchen un:! Bereich Insgesamt sınd
Staatsdienst 240 Frauen beschäftigt, die eiısten der unfifersten Tarıf-
STIUDDC, höheren Dienst 6% 7Zur Peıt 31ST Ken1ia ET ra Kabinetts-
9 rel Frauen sınd Rıchterinnen, Z W 1 Sekretärinnen, fünf Parla-
mentsmitglıeder Obgleich Frauen das Wahlrecht besitzen 1ST der Wahl-
vorgang tür die eisten C111 Buch MI1t sieben Sıegeln Heute wächst die
Einsıiıcht da{f Frauen als Mehrheit der Bürger polıtıischer Biıldung bedür-
fen S1e I1USSCI1L sıch ıhrer Verantwortung und Bedeutung bewuft werden
un: lernen, für SC wichtige Kandıdaten UuNTIersIiutzen

Frauen sınd och nıcht hinreichend Handelsunionen, Farmerorganı-
und Körperschaften vertretfen W as sich für S1C NEZAaALLV allen Öf-

tentlichen und Bereichen auswirkt

Frauen und das Recht

Das kenianısche Recht 1ST rauenteindlich Es spricht Frauen e1iNE mınder-
Wert1ge Stellung WIC Kıbwana teststellt Hıerin spiegelt sıch die Lra-
diıtionelle vorkoloniale Situation Frauen WEN1SCI als Männer galten
un! S1IC keine politischen der gesetzmäßıigen Rechte hatten Blieben
Frauen unverheiratet übernahmen 1 die gesellschaftliche Stellung ıhres
Vaters heirateten S1IC ann die ıhres Mannes Unverheiratet stellten S1C für

29 B.)] Rousette, Cultural Ambivalence and eremonı1a|l Leadership The ole ot Women
Afrıca New Religions In John Ellen Low Webster Eds The Church and AD
RF  3 the Third World Philadelphia, West Mınster, 1885

30 Gachuh:it, 1986
Getul,; W1C Anm 171 1994

372 Kıbwana, Law and the Status of Women Kenya The Example of Laikıpia Dıistrict
1IDS Working Paper Nr 481 19972

33 Getul,; WIC Anm 38 19972 Ochieng, 1984 K Leakey, WIC Anm 1977
Routledge and Routledge, Wırth Prehistoric People The Agikuyu ot British East

Atrıca 1903
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die Gemeinschaften eıne Belastung dar und wurden geringschätzıg behan-
delt.** Heırat zab ıhnen den nötıgen gesellschaftlichen Rückhalt.

Schuster beobachtete Frauen 1ın Sambja®> und stellte test, da{ß S1e ach
wıe VOT Opter VO Gewohnheıitsrechten und E1ıgentum des Mannes sınd
SOWI1e häuslicher Gewalt unterliegen. hne Testament, der Wenn sS1e fäl-
schlich des Ehebruchs bezichtigt wiırd, 1St die Wıtwe enterbt.*® S1e mu{( BC-
sundheitsschädigende Erbschaftsrituale ber sıch ergehen lassen, Torturen

ZW ar gesetzlich verboten jedoch: » Wo eın Kläger, da eın Rıchter«.
Und bleiben Frauen weıterhın schutzlos annern ausgelietert.

Nıcht 11UTr ın Afrıka Gewalt Frauen 1St eın weltweites Problem,
W1e€e 1n der Agenda der UN-Weltfrauenkonterenz 1n Pekıng 1mM Sept
1995 nachzulesen 1St

Frauen und Gesundheit

Gesundheıit bedeutet Lebensqualität; 1€es 1sSt besonders wichtig für Tau-
C die Famılien VErSOTSCN., Nach der Unabhängigkeit begannen Regıe-
rUung, priıvate und kirchliche UOrganısationen Verbesserungen des Gesund-
heitswesens 1n die Wege leiten. Dadurch un: miıt der Verbesserung der
wiırtschaftlichen un:! so7z1alen Lage wuchs die Lebenserwartung. Berichten
zufolge erhalten ber 8RO% der Schwangeren vorgeburtliche Betreuung,
ber 78 % entbinden mi1t Hıiılfe VO geschulten Geburtshelferinnen.

Familienplanung un:! Verhütungsmafßßnahmen wirken sıch DOSItLV Au  ®
ber 33 % der Frauen benützten 1993 Verhütungsmittel 1LL1UT 17%)
Hıer spielt auch der Bıldungsstand eine Rolle Zum Beıispiel verhüteten
mehr Frauen miıt Hıgh School Bıldung (52%) als Frauen hne Schulbil-
dung (20%)

Seılit 1989 geht dıe Kındersterblichkeit allgemeın zurück. Allerdings WI1r-
ken sıch die Ausgabenkürzungen der Regierung auf die Gesundheitsver-
SOrgung AaUS, VO allem auf dem Land Dıiıes hat verheerende Folgen für die
Armen, VO denen die meılsten Frauen un! Kınder sınd Noch azu sınd
Frauen heute mehr als Männer VO HIV Vırus/Aiıds bedroht.

Frauen und Religion
Afrıkaner werden als »notorisch relig16s«? bezeichnet. Da Religion jeden
Aspekt ihres Lebens durchdringt, sınd Atfrıkaner »relig1öse Wesen«. Dıi1e
Hälfte der Bevölkerung ebt ach der tradıtionellen afriıkanischen eli-

34 Hınga, W1€ Anm L4 1992
35 Schuster, New Women of Lusaka, 1979
56 Schuster, w 1e ben Shiısanya, Litwa Death Rıtesn the Abanyoro of West

Kenya, 1992
37 J.5 Mbiti, Dıiversity Dıyısıon and Nomuinatıonalısm. In Barret al Kenya Chur-

ches Handbook, 1973
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S10O11, JC 1/4 sınd Mohammedane der Christen. In Ken1ua dagegen siınd
Christen 1ı der UÜberzahl (a 80%)

In vorkolonıialen Zeıten zielten die eısten Rıtuale un: Zeremoniıien auf
Schutz un: Wohlergehen VO Famılıie und Gemeıinschaft, wobel Frauen

Mittelpunkt standen. In Gemeininschaften AT Aausgepragien poli-
tischen Strukturen konnten auch Frauen Amter übernehmen. Mediziın-
frauen Wahrsagerinnen und Prophetinnen wurden ıhrer Weiısheıt
un: spirıtuellen Kraft geschätzt und schwierigen S1ıtuationen gerufen
uch heute oibt 65 och Frauenpriestertum der afrıkanıschen Religion
Weibliche Leıtung be1 relıg1ösen Handlungen 1STt für Afrıkaner selbstver-
ständlich da auch (5ott für CIN1LSC Stamme den kan VO Ghana
männliıch und weıblich 1ST Kürzliıch ergab C113 Befragung VO
Heılerinnen zwiıischen und 40 Jahren da Frauen erst ach der
Menopause spirıtuelle Gaben empfingen ach Heırat und Geburten
HE gebärfähigen Alter 35 Frauen werden während der Menstruatıiıon 1 1-

tuell LE gehalten un: können eshalb nıcht Rıtualen teilnehmen
Afrıkanısche Femiıinıstinnen erblicken hıerın C111C orm VO Unter-
drückung, die Frauen auf ıhren häuslichen Bereich einschränkt

In Gemeinschaften MIE hiıerarchıischer Struktur WI1EC die Burundıi, Rwan-
da und CIN1ISC Stiämme Uganda Frauen Geisterbeschwörungs-
kulten beteiligt Sonst männlıcher Vorherrschaft un iıhrer 1I-

geordneten Stellung eiıdend gelangten S1IC als Medien hohem Ansehen,
Finflu( un: Vermögen, WIC Stichter und Lewı1s*® teststellten Dieses Phä-

1ST auch heute beobachten
In der iıslamıschen Tradıition iıdentitizıeren siıch Frauen TI5 der UnNteErge-

ordeten Stellung, die ıhnen die Scharıa, das ıslamiısche Recht ZUWEIST Der
Mann steht höher als die Ya die nıcht einmal ötffentlichen
Raum relig1ösen Zeremonıien teiılnehmen ann Diese Eınstellungen
klären auch das gCINSC Interesse der Schule Moslemische Mädchen
halten den nıedrigsten Rekord beim Schulbesuch WI1C auch iıhre Müuültter
auf dem Arbeitsmarkt aum Erscheinung treten

Obgleich das Christentum die Gleichheit VO Mannn un: Tau verkün-
det sınd afrıkanısche Frauen Ken1ia wWweIlt davon entftfernt sıch gleichbe-
rechtigt neben ıhre Glaubensbrüder stellen können Das Christentum
das Afrıka christianısierte W ar westlich viktorianısch befrachtet un:!
konnte die tradıtionelle priesterliche Rolle VO Frauen nıcht NUuUr nıcht NVOI-
stehen sondern och WCNISCI akzeptieren Mıt Bıbelstellen WIC Kor
wurden Frauen aufgefordert der Kırche schweigen un: sıch auf die
Rollen VO Ernährerinnen Dienerinnen und Heltferinnen beschränken

38 Mwaura, Women Healıng Roles Tradıtional Gikuyu 5oclety Paper Presented
cırcle of Concerned Atrıcan Women Theologıans, 1997

59 Nasıymıyu Wasıke, Afrıcan Women Legıtımate ole Church Mınıstry In Mugam-
bı and Megesa, Eds The Church Atrıcan Christianıty Innovatıve Essays Eccelesio-
Logy, 1990

Lewiıs, Ecstastıc Religion Study of Shamanısm and Spırıt Possessi0n, 1971 Stich-
ÜE 1984
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Nach Muthei* wurden Frauen in allen christlichen enomınatıonen
gewlesen, untergeordnete Pflichten ın der Kırche übernehmen, z
Reinigen der Kırche, Botengange, Bedienen, Lehren 1in der Sonntagsschu-
le USW. Heute besetzen 1n der protestantischen Kırche wenıger als 1°%
Frauen leitende Stellungen. In der katholischen Kırche 1St eine tführende
Posıtion L1UTT ber eıne Frauenorganısation der eıne -kongregation MOg-
ıch Die meısten Kirchenbesucher jedoch siınd Frauen und Kınder tief-
gläubig.

In den afrıkanıschen unabhängigen Kırchen beginnen Frauen, sıch ıhrer
einstigen spirıtuellen un relıg1ösen Rollen besinnen. Hıer eröftnet sıch
eın weıtes Feld, auftf dem S1€e als Gründerinnen VO Kırchen, Prophetinnen
und Heilerinnen hervortreten. Von Frauen gegründete und geleitete Kır-
chen sınd z B die Jerusalemer Christus Kırche Wr} Ken1ua und dıe apOSLO-
lische Glaubensmission ST John’s 1n Suüdafrıka.

Bewertung und Zusammenfassung
Zur Analyse der kulturellen Bewertung der Geschlechterunterschiede
schlägt Rosaldo“*? eıne unıverselle un strukturelle Gegenüberstellung
zwiıischen dem häuslichen und dem öffentlichen Bereich VW} Sıe stellt fest,
da{fß »der Status der Tau nıedrigsten 1n den Gemeinschaften 1St, CS

einen klaren Unterschied zwischen dem häuslichen und dem öffentlichen
Bereich oibt un: Frauen isoliert der Autorität e1nes einzelnen
Mannes 1m Hause leben Ihre Posıtion bessert sich, sobald S1€e selbst Mrr
orıtät iınnerhalb eıner soz1ıalen Bindung gewınnt«. Diese Theorie i1st oröfß-
tenteıls auf dıe Sıtuation der keni1anıschen TAau anwendbar. Die Rollen der
Frauen und ıhr Status sind och ımmer VO tradıtionellen, sozio0kulturel-
len Anschauungen bestimmt und auf reproduktive Tätigkeiten 1M häuslı-
chen Bereich eingeschränkt. Noch 1St ıhr Bıld 1n der Gesellschaft 1-

andert, iıhre Biıldung und ıhr Erfolg unbeachtet.®
Rosaldos Modell pafst insofern, als gebildete Frauen die bestehenden

polıtischen un soz1alen Strukturen ständıg heraustordern und ıhren Weg
führenden Posıtionen erkämpfen. Es ware och VAHT 30 Jahren für e1ıne

Tau undenkbar SCWCESCI, hohe ÄI‘I1t€I‘ iın Politik, Wırtschaft, und Kıirche
einzunehmen. Viele Frauen sind heute Famıilienernährer, und das Wort,
da{fß »der Platz eıner Tau in der Küche« sel, muüflte endlich der Vergan-
genheit angehören. Frauen erwerben Vermögen, bauen Geschäfte auf un:!
beweisen, da{fß S1e die gleiche Intelligenz und Führungsqualıität besitzen
W1e€e der Mann.

uth Muthaı, Theologica AÄAssessment of Women 1n Professjional Church Miınıstry
1n Kenya: The CAase study ot the Roman Catholic Methodist andB Churches,
1992

47 Rosaldo Lamphere, Women Culture and Socıety, 1974
4 3 Chege, The polıtics of Gender and Fertility Regulatıon 1n Kenya. In Davidson Edu-

catıon. Women and and the Afriıcan Experience, 19972
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och diese posıtıven Beispiele sınd verschwindend wenig 1mM Vergleichder allzemeinen Sıtuation der Frauen. Vorurteile un Ungerechtigkei-
ten herrschen V ( Nur wen1ge haben eıne feste Beschäftigung. S1e verdie-
N  aD} iıhren Lebensunterhalt hauptsächlich be1 einfachen Gelegenheitsarbei-
ten, haben 11UT geringe Chancen, Schulbildung erlangen, erfahren wIrt-
schaftliche Unsicherheit un ungleiche Behandlung VOT dem Gesetz. Dıi1e
meısten sınd Analphabeten, un S1e und ıhre Kınder leiden ÄArmut
und Obdachlosigkeit 1ın Krıiegszeıten der be] Stammeskonflikten. Von
meınungsbildenden Prozessen sınd sS1e 1mM allgemeinen ausgeschlossen.Afrıkanısche Regierungen haben die Pflicht und die Miıttel, Geschlech-
terungleichheiten auf allen Gebieten der Wırtschaft beseitigen. Frauen
sınd der überwiegende e1l der Bevölkerung politisch un:! wırtschaftlich
eıne Größße, dıe AaUsSs keinem Bereich des Lebens auszuklammern 1St Tau-

haben den Wıllen un die Fähigkeiten, der Zukunft ıhres Landes
mıtzuwırken un den Fortschritt voranzutreıben. Kıirchen und andere
lıg1öse Urganısationen sınd gefordert, ıhre bevormundende Haltung den
Frauen gegenüber aufzugeben. Wıe die tradıtionelle Vergangenheıt un:
die relig1ösen Bewegungen zeiıgen, vermogen atrıkanısche Frauen
durch ihre spırıtuelle Begabung, den Kırchen BÜ Impulse geben und
das geistliche Leben bereichern.


